




Die
bei entſtandener Feuersnoth

ſich offenbarende

Furſorge Gottes.

Eine Predigt,
welche am 15ten Sonntage nach Trinjitatis uber das
gewohnliche Sonntagsevangelium, nach einem Sonn—

tags vorher zu Einsdorf ſich ereignenden Brande, in der

Kirche daſelbſt gehalten, und nebſt einem Vorbericht
don der hauslichen traurigen Lage bei meiner lezten

Amtsfuhrung, zur Nachricht fur das an fremder Noth

theilnehmende Publikum, zum Beiten der Abgebrand—

ten dem Druck ubergeben worden

von
Johann Bernhard Friedrich Hartung,

abgebrandten Prediger zu Einsdorf, in der Allſtadti—
ſchen Dioces.
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Guter Gott! Du laßeſt mich erfahren viel
und große Angſt. WVunderbarlich find
deine Werke und Wege, die du mit mir in
der Welt gehſt, das erkennet meine Seelß
wohl. Pſ. 71, 20. 139, 14.
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Vorbericht.
a

Um theilnehmenden Menſchenfreunden, die ſo gern

die Noth ihrer Bruder lindern und Thranen des
Schmerzens und der Wehmuth zu troknen ſuchen, ei—
nen Beweis zu liefern, wie hulfsbedurftig und be—
drangt mein Zuſtand ſei, in welchen ich beſonders
durch das, dieſe Prediat veranlaßte Feuerunaluck bin
verſetzt worden, ſetze ich ſelbiger als Einleitung eie
kurze Schilderung meier hauslichen Lage, wahrend

meiner letzten Amtsfuhrung in Einsdorf vor; da
ich hoffen kann, daß ſie mir um ſo vielmehr ihr tha—
tiges Mitleid nicht verſagen werden.

Da ich zehn und ein halb Jahr ein doppelt be—
ſchwerliches Amt zu Obernißa im Erfurthiſchen beklei—
det hatte, welches meine ſchwachliche Geſundheit vol—
lends wurde zerſtort haben, ſo ſuchte ich bei Einem
Hochfurſtlichen Oberkonſiſtorio in Weimar um eine
filialfreie Pfarrſtelle aufs dringendſte nach. Nach—
dem ſich eine ſolche hier in Einsdorf vorgefunden hatte,
glaubte ich nun in einen ruhigen Hafen zu kommen,
wo ſich meine durch die Filials-Strapatzen geſchwach
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te Geſundheit verbeſffern und verſtarkeu wurde. Allein
ein ganzes Heer von Krankheiten, welche meine Fami—
lie vom Anſange meines Hierſeins beſiel, ließ meine,
nach einer vorbergeaangenen beinahe halbjahrigen per—

ſonlichen Krankheit kaum zuruckgekehrte Geſundheit
nicht zu einer Verſtarkung kommen. Mame hausli—
chen und olonomiſchen Umſtande waren dadurch in
die groſite Unnordnung gerathen; indem gleich in der
erſten Woche meines Hierſeyns meine ſechs Kinder ei—
nes nach deni. andern von der Pockenkrankheit ange—
ſteckt wurden, und das jungſte an den Folgen derſel—
ben ſterben muſte. Sowohl der angreifende Schmerz,
welchen meine gute Frau uber dieſen Sodesfall em—S

pfand, als die verhergegangene uber acht Wochen fort
dauernde Wartung ſo wie die haufigen Nachtwachen bei
den Blatterkranken und dem ſich nachher auszehrenden
Kinde, zogen ihr die reißende Guht auf ein Vrertel—
jahr zu. Als meine Trau ſich kaum etwas davon er—
holet hatte, bekamen meine Kinder die Maſern, urd

wieder acht Wochen darauf die hier graſiirende Ruhr
auf eine gefahrvolle Weiſe. Von dem Warten und
Pflegen der Kinder hatte meine Frau ihre kaum zu ei—
nigen Kraften gelangte Geſundheit wieder geſchwacht,
und ſie krankelte aufs neue. Hierauf befiel die Kinder

ein epidemiſcher Stick- und Brechhuſten auf ein Vier—
telzahr, welcher bei dem einen todlich wurde. Von al—
len dieſen in kurzer geit aufeinander gefolgten Kinder—
krankheiten war beſonders die Ratur meines alteſten
12 jahrigen Sohnes dermaßen geſchwacht, daß er ſeit
ſieben Bierteljahren an einer Nervenſchwache leidet;
wodurch das Wachsthum ſeiner wiſſenſchaftlichen Er—
ziehung und Vildung, bei den beſten Geiſtesanlagen,
aufgehalten wird. Dann bekam meine Gattin vor ei—
nem Jahre eine ſchwere ſechszehnwochige Krankheit vor
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und nach einer unglucklichen Entbindung, wie ſie der—
gleichen auch dieſes Jahr gekabr hat, und darauf
wieder uber vier Wochen unpaßlich geweſen iſt; ſo daß

wir in den vier Jahren unſers Hierſems, noch kein
Vierteljahr die Hulfe des Arztes haben entbehren kön—
nen, des unerſchwinglichen Koſtenaufwandes nicht zu

gedenken, den mir alle dieſe Krankheiten verurſacht ha—
ben. Auf alle dieſe unfreundlichen Sturm. muſte ich
im vorigen Jahre das Unaluck einer volliqen Korn—
verhagelung erfahren, welche die ganze hiege und die

daran granzenden Churſachſiſchen Fluren traf. Und
nun kam noch das ſchrecklichſte unter den Unglucksfal—
len, indem am raten Trinitatis-Sonntage nach der
Nachmittagskirche, wo ich mit den Meinigen allen
in der Stube war, ein Feuer in meiner Scheune qgleich
in die heftigſten Flammen ausbrach, ohne daß man
vorher den geringſten Rauch geſehen oder Feuergeruch
empfunden hatte. So iſt in Einer Stunde meine
ganze Aerndte und großtentheils die meiner Pfarrpach—
ter nebſt der Scheune ſelbſt in die Aſche gelegt worden.

Auf welche Weiſe dieſes Feuer ausgekommen, iſt nicht
zu erforſchen, allem Vermuthen nach durch Anlegen.
Davurch bin ich aufs neue in die klaglichſten Umſtande
verſetzt worden, ſo daß ich nicht weiß, wie ich mir
auf ein Jahr helfen ſoll, da ich mich ſchon wegen der
vielen Krankheiten meiner Familie und des von Jahr
zu Jahr geſtiegenen Preiſes der nothwendigen Lebens—
bedurfniße in Schulden habe ſtecken muſſen lUind
noch weiß ich die Folgen nicht, welche dieſes heftige
Schrecken fur meine und meiner Gattin Geſundheit
haben kann. Bei meinem alteſten Sohne haben ſich die

Folgen davon nur allzuſehr geaußert, indem ſein klebel,
welches durch den Gebrauch einer verordneten Kur ſich
betrachtlich vermindert hatte, durch das Schrecken uber

A3 das J

mn

J
—m



6

das Feuer bis zur vorigen Starke wieber gelangt iſt.
Was noch iein Ilngluck vermehrt, iſt dieſes: daß
dadurch auch meine Pfarrpachter und der Kirchenpach

1 ter in die trauriaſte vage verſetzt worden ſind, da ſie ſchon
ſr

uuil im vorigen Jahre durch den ſchon angeführten totalen
Korn-Hagelſchlag um Brod und Stroh kamen, und
ich alſo von ihnen keine Unterſtutzung und Hulfe durch
das Pachtgeld, wovon ich hauptſachlich leben muß,
erwarten kann Denn ſie ſelbſeb d' f ſch

J .o ur enmen enfreund—licher Hulfe. Auch hat der Schullehrer, deſſen Woh—
nuna an der Pfarrſcheune liegt, und deſſen oberer
Theil halb verbrandt iſt, einen Theil ſeiner Aerndte undJ

ſeiner Vienenzucht verloren. Jn tiefſter Ehrfurcht
I bete ich indeßen die mir unbegreiflichen Wege meines

J Gdttes an. Nur Glaube an ihn und meine Bruder

J u iſt meine Stutze.
l1 121



Gebet.
Gott! weiſer Regierer aller Begebenheiten, vor

dir, der als Vater ſeinen Kindern Wunden ſchlagt, aber
ſte auch wieder heilet, knieet hier dein Knecht mit de—
muthsvoller Ergebung in deinen Willen, der ſchon ſo
oft an dieſer heiligen State ſich in hoffnungsvollem Ge—
bete zu dir genahet und dir ſein und ſeiner anvertrauten
Zuhorer Auliegen vorgetragen hat. Du haſt, bey treuer
Cifullung unſerer Pflichten, unſere gemeinſchaftliche
auf dich geſetzte Hofnung nie zu Schanden werden
laſſen, und auch in den Tagen der Trubſal Troſt in un—
ſer banges Herz gefloßet, daß wir nicht ganz verzagt
und muthios wurden. Auch jezt noch, da du uns durch
einen vor acht Tagen ausgebrochenen unglucklichen
Brand aus weisheitsvollen Abſichten heimgeſuchet, und
einigen unter uns den in unſere Scheuern eingebrachten
Uerndteſegen durch die Wuth der Flammen haſt entrei—s
ßen laſſen, auch jetzt noch trauen wir dir, als unſerm
gutigen Vater, Erhalter und Regierer, der uns durch
harte Proben naher zu ſich fuhren, und zum heilſamen
Nachdenken erwecken will. Wir demuthigen uns daher
im Staube vor deiner Majeſtät und Große, die uns un
ſere Ohnmacht fuhlen lehrt, aber auch vor deiner Gute,
die ſich wahrend des Feuers herrlich bewieſen, und ihm
Einhalt gethan hat, daß wir mitten in unſerer Augſt
das Troſtwort auf uns anwenden konnten: „Furchte

dich nicht, ich bin mit dir, weiche nicht,
denn ich bin dein Gott; ich ſtärke dich, ich
helfe dir auch durch die rechte Hand mei—
ner Gerechtigkeit. Laß doch ferner die Ueberzeu—
gung von deiner ſchutzenden und helfenden Furſorge in

unſern Herzen kraftig ſeyn, daß beſonders wir, die wir
durch dieſes Feuer gelitten haben, dariunen einen Grund
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unſerer Beruhigung und Hofnung ſuchen mogen, daß
wir unſerer Secte zurufen:

Nur Gott laß thun und walten,
Er iſt ein weiſer Furſt,
Und wird ſich ſo verhalten
Daß du dich wundern wirſt;
Wann er, wie ihm gebuhret
Mit wunderbaren Rath,
Das Werk hinausgefuhret,
Das dich bekummert hat. Amen!

Eingang.
Geliebte theilnehmende Freundenund

Zuhorer!
Weunn ich je bey meinen mannigfaltigen traurigen

Lagen, in die mich die Vorſehung beſonders wahrend
meines hieſiges Amtes hat tommen laſſen, mit Weht—
muth des Herzens unter euch aufgetreten bin, ſo iſt es
an dem heutigen Tage, an welchem ich euch an ein
trauriges Ercigniß erinnern muß, das ſich durch eins
am vorigen Sonntage Nachmittags gegen z Uhr nahe
an dieſer Kirche ausgebrochene Feuersbrunſt, zugetrast
gen hat. Ach! gewiß iſt das unter agllen den Leideu,
durch welche, mich die Vorſehung meines Gottes gefuh—
ret hat, das allerſchmerzhafteſte und empfindlichſte, um
ſo mehr, da das Feuer in „meiner Schtuer ausbrach,
da ich mir doch vor Gott und meinem Gewiſſen das
Zeugniß geben kann, daß ich ſowohl fur meine Perſon
die auſerſte Vorſicht bey Licht und Feuer immer bewie—
ſen, und die ſirengſte Autſicht uber meine Hausgenoſ—
ſen gefuhret, ſie auch ſtets ermahnet und gewaruet habe,
alle Vorſicht bey dieſem zerſtohrenden Elemente. anzu—
wenden; nach meiner Gewohnheit.bin ich daher Abends,
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wenn alle die Meinigen ſich ſchon ſchlafen gelegt hat—
ten, noch eine geraume Zeit wach geblieben, um alles
genau zu unterſuchen, dak nicht etwa durch Feuer und
Licht ein Schade und Ungluck entſtehen mochte, wie das
allen denen, die mich nahe und ferne kennen, die bei mir

qus und eingetgangen ſind, und gedienet haben, ſo
wie euch allen bekanut iſt. Und doch hat mich bey aller
meiner faſt ubertriebenen Vorſicht ein ſolches Ungluck
betreffen muſſen, das ich am allerwenigſten bey mir
geahndet hätte, ſo dakß ich durch dieſe mich ſehr nieder—
beugende Erfahrung die Wabrheit des Pſ. 127, 2. be
findlichen Ausſpruchs beſtatiget geſunden habe: „Es
iſt umſonſt, daß ihr fruhe aufſtehet, und
hernach bdange ſitzet, und eſſet euer Brod
mit Sorgen.“

Dieſer traurige Vorfall dient demnach zum Be
weis, wie wir oft bey aller angewandten Vorſicht nicht
im Stande ſind, uns inm Beſitz leiblicher Guter zu er—
halten, wenn Gott, dein alle Elemente zu Gevoote ſte—

hen, ſie nicht beſchutzet. Doch muß uns eine ſolche Er—
fahrung keineswegs weniger behutſam und vorſichtig
machen, daß wir denken wollten: wenn Ungluck geſche
hen ſoll, ſo muß es geſchehen. Dieſes wurde ſo viel
ſeyn, als Gott verſuchen wollen, und wurde uns beym
Entſtehen eines ſolchen Unglucks die qualendſten Vor—
wurfe machen, weun wir uns der geringſten Nachläs—
ſigkeit bewukt waren.

Jch mußte alſo nach einem mir noch unerforſchliz
chen Rath ber Vorſehung, auf ſo viele harte Prufun-—
gen, auch die Fenerprobe aushalten, um recht bewahrt
zu werden. Nichts kann mich bey dieſem Unglucke auf—
richten, als der Gedanke: daß Gott auch dieſe Pru—
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fung zu meinem Beſten lenken werde. Es iſt mir frey—
lich jezt noch wunderbar, und ich kann es nicht begreit
fen, warum eben mich em ſolcher Unfall betroffen hat;
doch ich ruſe (aus dem Liede des Weimariſchen Geſang—
buchs Num. 541. V. 10.) meiner Seele zu:

„Willſt du ſo viel, als der Allweiſe wiſſen?
Jezt weiſt du nicht, warum du leiden muſſen;
Allein, du wirſt, was ſeine Wege waren,

Nia hils fhJ a yna era ren.“
Dies ſtarket mich im Glauben an die gottliche

Vorſchung, deſſen Fuhrungen zwar oft unbegreiflich,
u aber ollezeit vaterlich ſind, daß ich getroſt ausrufe, wie

es (Nr. 25. in der neuen Auflage des WGſb. V. 6.)
heiſtJ

J J
„Gott kanns nicht boſe meynen;
Was mir nicht aut iſt, geht zuruck.
Das grußte Unaluck iſt mein Gluck:

 öDoeoot So geh' es denn durch Gluth und Fluth,
1 Gott meynts mit ſeiner Fuhrung gut.

1 Den Abend lang wahrt nur das bittre Weinen.QmneeDdie Gott kanns nicht boſe meynen,
Bald vergeht das Weinen,
Gott kauns nicht böſe meynen.“

Und zu dieſem Glauben mochte ich euch alle, die
9

j ihr bey aller angewandten Vorſicht und Behutſamkeit
11

ſo nicht wiſſet, wie lange ihr in dem ruhigen und ungeſtor—
lJ ten Beſitze eures Eigenthums bleiben konnet, durch mei—
e uen heutigen Vortrag erwecken. Beſonders wunſchte

Brandungluck mit mir Schaden erlitten haben, zu tro—I.
A 1 ich mit dieſer Ueberzeugung diejenigen, die durch das

ſten
J

ĩ



ſten und aufzurichten. Wir wollen uns zu dieſer Be—
trachtung zu ermuntern ſuchen, indem wir vorher mit
einander den ioten'bis 13ten Vers aus dem Liede, (wel—
ches im alten Geſaugbuche Nr. 843. und im neuen Nr.
Z20 ſteht) ſingen, der iote Vers fangt an: „Will
Gott prufen meinen Glauben“ c. V. U.

Tert: das gewohnliche Sonntagsevangelium Matth.

6, 24534.

Das heutige Sonntagsevangelium iſt von ſo vor—
trefflichen Jnhalte, daß ich auch bey der jetzigen
Gelegenheitspredigt zum Grunde zu legen, fur zweckmaßig

halte. Freylich wurde ich lieber, wie ſo manche von
memnen Herren Amtsbrudern, dieſen evangeliſchen Ab—
ſchnitt zu einer Aernde und Dankpredigt, als zu ei—
ner Feuerpredigt benutzen. Da ſich aber Gott auch als
wohlthuender Vater bey dieſem Feuer bewieſen hat; ſo
finde ich darinne eine ſehr nahe liegende Vetanlaſſung
zu dem heutigeu Vortrage.

Jeſus warnt in demſelben ſeine Junger vor angſt
licher Sorge fur das Jrrdiſche, welche mit dem Glau
ben an eine gottliche Vorſchung nicht beſtehen konne,
und lehrt ſie, indem er ſie, wie er oft zu thun pflegte,
auf die Natur, und beſouders auf das Thier; und
Pflanzenreich hinweiſet: daß Gott auch ſie erhalten, und
um ſo viel mehr auf ſie, als auf ſeine vernunftigen,
ihm ahnlichen und mit einer unſterblichen Seele begab—

ten Geſchopfe achten und ihnen die Bedurfniſſe des Le—
bens reichen werdt.

a Jhre
v) Es wurde im benachbarten Mittelbauſen und Winkel re. das

Zerndte-Feſt gefevert, und ſollte zu Folge der acht Tage vor
ber geſchehenen Abkundigung auch dier begangen werden.



Jhre Hauptſorge ſollte daher nur immer dahin ge
hben, als wurdige Glieder ſeines Reichs nach Wahrheit,

Weisheit und Tugend zu ſtreben, ſo wurden ſie dadurch
ſich in den Stand geſetzt ſehen, wegen der ubrigen ir—
diſchen Lebens-Bedueſniſſe ohne angſtliche Sorgen zu
ſeyn; davon muſten ſie ſich um ſo viel mehr zu befreyen
ſuchen, da jeder Zeitraum ſeine eigene von der Vorſe—
bung weisheitsvoll zugemeſſene Muhſeligkeiten habe, fur
deren Abwendung oder Minderung man ohnedies als
Weiſer und Chriſt ſorgen muſſe, ohne deswegen im vor—
aus in Aunſehuug gewiſſer moglichen Uebel der Zukunft
ſich bange ſeyn zu laſſen; da auch dieſe einer uber alles
waltenden Vorſehung unterworfen waren.

Nach dieſem angegebenen Jnhalte unſers Evange—
liums wollen wir in Beziehung auf das in voriger
Woche erlebte Brandungluck betrachten:

Vortrag.
Die bey entſtandener Feuersnoth ſich offen—

barende Furſorge Gottes. Wir unterſuchen hierbey:

1. Wie ſich die Furſorge Gottes dabey geoffenbaret.

2. Worju uns dieſes verpflichtet.

Gott!
Du ließeſt zu, daß uns ein heftig Feuer ſchreckte,
Das plotzlich unſern Ort zu reger Hulfe weckte;
Dech, was kann ohne dich der Menſchen Hulfe ſeyn?
Du Huter drines Volke, warſt unfre Hulf allein.

Er—
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Erſter Theil.
Wenn wir uber die Furſorge Gottes nachdenken,

die ſich, wahrend des unglucklichen Brandes, der be—
ſonders mich armen Mann, den hieſigen zu bedaueruden
Schullehrer, und die eben ſo zu beklagenden Pachter der
hieſigen Kirchen- und Pfarracker betroſſfen hat, offen
barte, ſo hat ſie ſich ſowohl bey als nach uberſtandei

ner Feuersgefahr bewieſen.

J. Veny und wahrend des Unglucks.

1) Es war Vorſehung Gottes, daß der Wind get
rade zu der unglucklichen Stunde, da das Feuer, Gott
weiß, wie, ausbrach, eine ſolche Richtung nahm, dan
die Flamme nicht eine großere Verwüuſtung an Wohn
hauſern und Wirthſchaftsgebauden anrichten konnte,
und auch nicht einmal dieſe der Gefahr ſo nahe Kirche
ergriff, in welcher wir uns noch heute im kindlichen
hoffnungspollen Vertrauen auſ Bott, der den Winden
ihre Bahn anweiſet, ſtarken konnen. Wie leicht haite
nicht ein großerer Theil dieſes Orts in die Aſche gelegt
werden konnen, wenn die Flamme, ſtatt, daß ſie die
Kirchenſcheuer ergriff, meine Pfarrwohnung, welche der
Pfarrſcheuer gegenuber ſtand, angezundet hatte, da ſie.
auch mit Stroh gedeckt iſt, und von der Feuergsgluth
ſchon alle Fenſter in der obern und untern Stube ge—
ſprungen waren. Aber ſo ſorgte die Vorſehung Got—
tes dafur, daß ſich dieſe Jammerſcene bald endigte, und
ſich nur in zwey niedergebraunten Scheunen, der zum
Theil beſchadigten Schulwohnung und eines dazu geho—
rigen Stalles, ſo wie an dem von der Gluth beruhrten
Kirchthurm die traurigen Spuren eines etwa 12 Stunde

dauernden Feuers unſern thranenden Augen darſtellten.
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2) So war es ebenfalls ein Beweis, der ſich bey
dieſer Feuersbrunſt offenbarenden Furſorge Gottes, daß
Dank ſey derſelben, bey dieſem Ungluck kein Klagge—
ſchrey uber Verluſt im Feuer verungluckter Perſonen
ertonte, und deu Janimer uber den verlohrnen Aerndte—
ſegen vermehrte. Ja, dies iſt beſonders bey dem groſen
Schmerz, der in Anſehung dieſes Brandes, wie ein
zweyſchneidig Schwerd mein Herz durchbohret, noch ein
Troſt, der mich tiefgebeugten unglucklichen Mann eini—
germaßen aufrichtet. Es beſtatigte ſich alſo auch bey
dieſem Feuer die troſtliche und berubigende Wahrheit,
die wir ſo oft bey unſern gemeinſchaftlichen Andachts—
ubungen zur Starkung im Glaunben an die Vorſehung
ſangen: „Er unſer Gott, hutet und wacht, es ſteht
alles in ſeiner Macht.“

3) Auch das war ein unverkennbarer Beweis,
der ſich bey dieſer Feuersbrunſt offenbarenden Vorſe—
hung Gottes, daß ſich das Feuer nicht bis zur einbre—
chenden Nacht oder ſpaten Mitternacht verhielt. Wel—
che große Verheerung wurde ein nachtlicher Brand,
wegen verurſachter weit großerer Beſturzung und Ber
taubung der hieſigen Einwohner angerichtet, wie würde
die Finſterniß der Nacht uns die ſo ſchnelle Hulfe theil—
nehmender auswartiger Menſchenfreunde erſchwert haben,

die uns am Tage wirklich durch ſie geleiſtet wurde!
Grofi wurde noch überdies der Verluſt geweſen
ſeyn, den diejenigen, die auf Rettung ihrer Habſeligkei—
ten bedacht geweſen waren, durch Raub und Diebſtahl,
welche leider beſonders bey nachtlichen Feuersbrunſten
nur allzugewohnlich ſind, vielleicht gelitten hatten.
Welch einen ſchadlichen Ginfkunß hätte endtich
ein ſolches zur Nachtzeit ausgebrochenes Feuer auf die
Gefundheit mancher Perſonen haben konnen, die

durch



durch den Feuerlerm aus dem erſten ſanften Schlafe ge—
weckt worden waren! Daß alſo das Ungluck am Tage
auobrach, haben wir der Vorſehung Gottes jzuzu—
ſchreiben.

4) Eo wie ich auch hierinne die Furſorge meines
Gottes bei dieſem traurigen Ereigniß verehre, daß ſo
viele gute, edle und theilnehmende Menſchen, deren ſich
Gott gleich Engeln im Dienſte ſeiner Geſchopfe bedient,
und welchen er menſchliches warmes Gzefuhl fuür die Leis
den und unglucksfalle anderer müttheilt, gleich herbei—
ſtrmten und durch den ſchreckenvollen Gedanken, daß
die Flamme mehrere Gebaude ergreifen mochte, zu ver—
doppelter ſchnellerer Thätigkeit angefacht wurden. Es
eilten in dieſer Abſicht die guten Auſtadter, Mittelhau—
ſer, Winkler, Hornburger, Wolferſtädter, Oſterhauſer,
Holldenſtädter c. mit ihren im guten Stande ſich befin—
denden Spritzen uns zu, und zeigten, daß ſie zu unſerm
Dienſt ausgeſandt waren. Es war ein ſehr ruhrender
herzerhebender Aublick, wie die von Natur ſchon theils
nehmenden Menſchenfreunde bei der Gefahr, in welche
das Feuer die ubrigen Einwohner des Orts zu ſturzen
drohte, gleichſam wetteiferten, es einander an thatiger
Hulfe zuvorzuthun, und nie werde ich es vergeſſen, wie
beſonders einige meiner hoch geſchatzten denachbar—
ten Herren Amtsbruder mit Blitzſchnelligkeit zuge—
gen waren, und mir in meiner Noth beyſtanden, und
loſchen halfen. Beſonders ruhme ich den thatigen Eifer
meines theuerſten Herrn Beichtvaters des Herrn Paſtor
Roſe in Mittelhauſen, welcher nicht nur mit beflügel—
ten Schritten gleich nach ausgebrochenem Feuer, als
ein Engel Gottes vor mir ſtano, und zur ſchleunigen—
Rettung meiner Sachen und zum Loſchen des Feuers half,
ſondern auch den andern Morgen fruh wieder zugegen

wanr
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war, und die beſten Anſtalten zum ganzlichen Ausloſchen
des zum Theil noch nicht ganz verbrandten Getraides
und Streohes und zu deſſen Wegrääumung machte. Gott
vergelte ihm und ſeiner wertheſten Familie, ſo wie allen
denen, die ſich vorzuglich thatig dabei bewieſen haben,
beſonders auch Herrn Paiior Stoner aus Oſterhau—
ſen, Herrn Paſtor Schwabe aus Weolſerſtedt und
Herrn Kandidat Kuſter aus Kloſter-Naundorf, ihre
Liebe!

5

II. Auch nach uberſtandener Feuersnoth offenbarte ſich
die gutige Furſorge Gottes, welcher die Herzen der
Menſchen lenket wie Waſſerbache, an uns, die wir
durch den erlittenen Schaden tief gebeugt waren,

1) dadurch: daß ſich edeldenkende gute Freunde
und treue NRachbarn bei uns einfanden, die gern, nach
der Ermahnung des Chriſtenthums, weinen mit den
Weinenden, durch ihren theilnehmenden Beſuch, oder
durch Briefe die noch in den truben Augen zitternden Lei—
densthranen trockneten, und ſtatt derſelben, durch Ver—
ſicherung ihrer thatigen Unterſtutzung uns Freudenthrä—
nen entlvckten, dadurch die duunkle Ausſicht in die Zu—
kunft einigermaßen wieder aufhellten, und ſo durch ihr
edles Betragen die Wahrheit beſtatigten: daß Uugluck
Menſchen an einander kette, und Gefuhle des helfenden
Mitleids rege mache. Ach, wie wohl thut nicht ſchon
dem beklommenen Herzen der Beſnch eines Freuundes,
der rathet, troſtet und aufrichtet! dies iſt ſchon ein
großer Theil heilenden Balſams auf die tiefgeſchlagene
blutende Wunde, zumal wenn man ihm als einen ſoichen
befunden hat, der es nicht blos bei einem kalten Wun
ſche: Gott berathe euch, bewenden laßt.

Zwey



Zweitens offenbarte ſich Gottes Furſorge nach
uberſtandener Feuersgefahr auch dadurch, dan er die,
welche als Abgebrandte ihre ubrigen Habſeligkeiten, da—
mit ſie nicht auch ein Raub der Flammen werden moch—
ten, theils aufs freie Feid, theiis in entlegene Woh—
nungen und freie Platze nuchteten, durch treue Aufbewah—
rung, oder gute Aufſicht redlich denkender Menſchen wie—
der zum Benitz ihres vom Feuer nicht ergriffenen Eigen—
thums gelangen lies, und, ob ſie gleich, weil ihr ein—
gearndtetes Getraide unter dem Schutt der glimmenden

Aſche lag, aus dem heutigen Evangelio die Frage auf—
werfen muſten: Was werden wir eſſen? Doch
nicht gendthiget waren troſtlss auszurufen: Womit

werden wir uns ktleiden?

So hat ſich alſo die Furſorge Gottes bei entſtan
dener Feuersnoth und nach derſelben an den Abgebrand—
ten ſowohl, ais an den ubrigen großtentheils verſchont
gebliebenen hiefigen Einwohnern geoffenbaret.

Zweyter Theil.
Dieſebey unſerer Feuersnoth ſich offenbarende Fur—

ſorge Gottes muß

1) Die Verungluckten, uns, die wir zwar un—
ſere eingebrachte Aerndte verloren, aber doch unſer Leben
und Geſundheit, ſo wie unſere Mobilien gerettet haben,

1) den kindlichen Gott ergebenen Sinn eifld—
ßen, daß wir, weit entfernt von allem ſundlichen Mur—
ren wider ſolch eine gottliche Fugung, uns in tienmer
Demuth ſeinem vaterlichen Willen unterwerfen, ihm
dem Allweiſen auch auf ſolchen rauhen, dem menſchli—
chen Herzen unangenehmen Wegen, ſtille und gelaſſen
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folgen, in der feſten Ueberzeugung, die das Chriſten—
thnm ſeinen rechtſchaffenen Bekennern gewahret: Gott
der liebevelle Vater der Menſchen kanns nicht boſe meh—
nen. Solche erfahrne Proben der gottlichen Furſorgt
muß unſer Herz bey den dunkeln Ausſichten in die Zut

d kunft dermaßen aufrichten, daß wir uns aller ar gſt—
lichen, Chriſten unanſtandigen Sorgen, wegen unſers
und der Unſtigen Lebensunterhalts entſchlagen, unſern

J
Ciſer in teeuer Ausrichtung unſers Berufs und Erfalt
lung unſerer geſammten Pflichten verdoppeln, immer
vorzuglich nach Wahrheit, Weisheit, Tugend und Gott—
ſeligkeit den Gutern der Seele, die kein Feue f ſſi

J r re eirkann, ſtreben, und dann bey redlichen Pflichteifer auf
Gott hinſehen, und ſeſte glauben, er, der Mittel und

Wege genug und der Menſchen Herzen in ſeiner Hand
J hat, konnne und werde uns unſern Verluſt auf mannig

Il faltige Weiſe erſetzen, und es uns an dem Nothwendi—
J

2) Richt minder muß dieſe an den Abgebrandten
ſich offenbarende Furſorge Gottes uns gegen Andere zu

J
gleichen Diennſteifer, den ſie in unſerer Noth uns

J bewieſen haben, entflammen. Denn, da wir als
Chriſten wiſſen, daß Gott durch Mittelurſachen, die er
einmal verordnet hat, hilft, und alſo den ausgebroche—
nen Flammen durch geſchäftige Menſchene Häande Einhalt
thut, und in allen andern hulfsbedurftigen Umſtanden
durch Menſchen Hulfe leiſtet, ſo ſehen und erfahren wir,

J daß wir ohne Menſchen nicht leben, und glucklich ſeyn
J konnen. Wir muſſen alſo auch als wahre Menſcheu
J freunde thatiges Mitleid bey ahnlichen und andern Un—

glucksfallen unſerer Bruder beweiſen, eingedenk der
J vernunftigen Lehre der Bibel Matth. 7, 12.

J

Dieſe



Dieſe Furſorge Gottes, die ſich bey der Feuers—
noth geoffenbaret, muß aber auch

2) die verſchont gebliebenen Einwohner zur Wohl—
thatigkeit gegen die Abgebrandten erwecken. Denn die—

jenigen, welche Wohlthaten ertheilen konnen, ſind in
einer weit glucklichern Lage, als diejenigen, welche ſie
annehmen muſſen (Apoſtelg. 20, 35.) Beweiſet euch
alſo an euern durch Brand verungluckten Nebennen—
ſchen, wie Gott ſich gegen euch bewieſen hat, wohlwol—
lend und milde; betrachtet euch als Werlzeuge der Vor—
ſehung, denket um recht geneigt dazu zu ſeyn, an die
Worte, welche in unſerm Sonntaglichen Kirchengebete
ſtehen, und welche ihr ſo oft mir nachgebetet habt: „Eri

wecke (o Herr, du Vater der Urmen) in uns
chriſtliche Liebe und Eifer dein Arm zu
ſeyn, und ihnen, wo wir konnen, mit Rath
und That zu helfen.

Ja, meine einheimiſchen und auswartigen chriſtli—
chen Zuhorer! Der Glaube au eine gottliche Vorſehung
ſtarkt mich auch im Vertrauen auf die Menſchheit, und

laßt mir an eurem thatigen Mitleid gar keinen Zweifel
ubrig, da ihr euch noch eures Aerndteſegens freuet, und
die wachende und ſchutzende Furſorge Gottes ſich bis:
Ger an euch wohlthatig erwieſen hat. Ohne meine Bit—
ten, ohne mein Erinnern, wird euch eure eigene Ems
pfindung, die euch an die Stelle der Unglucklichen euch ſetzen
lehrt, dieſe Pflicht des Wohlthuns zu einem ſeligen Ge—
ſchaft machen, der Freude des Herzens nicht zu geden—
ken, welcher keine andere gleicht, der Freude, die
aus dem Vewuſtſein, Nothleidenden gedient, ihre Thrä—
nen getrocknet, und ihre Sorgen gemindert zu haben
entſteht. Jch konnte noch die Ehre, welche bey Men—

B 2 ſchenEs deſanden ſich auſer den Gemeindeeliedern auch mehrere
Auswartige, mit chriſtlicher Bruderlicbe theilnehmende Zu—
horer in der Verſanimlung.
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ſchen durch ſolche Handlungen eingearndtet wird, als
einen Bewegungsgrund, euch wohlwollend gegen Ver—
ungluckte zu betragen, anfuhren, wenn ich nicht uber
zengt ware, daß jenes innere Gefuhl, jener aus dem
Ben uſtſehn, ſelbigem gemaß gehandelt zu haben, ent
ſprimgende inunere Lohn, ja der Lohn einer vergeltenden
Ewiuakeit, dieſen Nebenbewegungsgrnund bey euch uber—

flufis machtt. Sir. 7, 3639. (Matth. 25, 35240.)

2) Die Furſorge Gottes, die ſich bey der enti
ſtandenen Feuersnoth durch Erhaltung eures Eigen—
thums geoffenbaret hat, treibe euch Ulle aber auch an,

fur die Ehre, den guten Namen, und die
Ruhe derer mit zu ſorgen, bey welchen das
Feuer auskam. Brurtheilt alſo beſonders mich ar—
mer Vann und meme Familie menſchenfreundlich und
chriſtlich. Ja zeigt, daß ihr wahres Mitleid mit mir,
eurem ſchon durch mancherley Familienleiden gebeugten,

nud beſonders durch dieſe Feuersbrunſt verunglückten,
Lehrer habt. Ein jeder deunke ſich recht lebhaſt, wie
ſehr es ihn krauken und niederſchlagen wurde, wenn er
ſich in meiner Lage befande, wenn das Feuer bey ihm
ausgebrochen war. Denket an das Wort Jeſu. Luc. 6,
37. /Richtet nicht, ſo werdet ihr auch nicht
gerichtet rc.“ Denket, daß dadurch der Schmerj,
der mein Herz einnimt, noch vermehrt, und mein Anſe—
hen, welches mir in meinem Amte, das ich beh euch be—
kleide, ſo nothig iſt,
bey allem guten Willen, doch nicht ſo viel Gutes un—
ter euch ſtiften konnte, wenn dieſer ungluckliche Vorfall

auf die Verminderung enrer Liebe zu mir Einftluß haben
ſollte. Jhr wiſſet ja, meine Geliebten!, wie ich
bey jeder ſich darbietenden Veranlaſſung die Uuglucks—
falle, welche unſere benachbarteu Mitbruder durch Feuer

erlit

vermindert werden wurde, daß ich



erlitten, in meinen Vortragen unter andern auch mit
daqzu benutzt habe, euch durch Vernunft und Religions—
grunde Vorſicht und Behutſamkeit in Auſehung des
Feuers zu empfehlen, wie ich dieſes z. E. bey dem be—
nachbarten Oſterhauſiſchen Brande in einer beſondern
Predigt gethan habe, und ich, ich ſollte den Meiuigen

nicht noch dringender, dieſe Pfucht vorgehalien, und
eingeſcharft haben?!

Doch ſollte auch dieſe Vorſtellung dieſen und jenen
nicht bewegen, ein billiges Urtheil uber mich und die
Meinigen zu fallen, wohlan ſo troſte ich mich bei dieſem
mich betreffenden Ungluck, woran ich keine Schuld habe,
mit Hiob und ſage, wie es Kap. 16, 19. heiſt: „Mein
Zeuge iſt im Himmel, und der mich kennet,
iſt in der Hohe!“

Wenn ich ein gut Gewiſſen habe,
So hab' ich große Seligkeit c.

S. N. W. Geſb. Nr. 474, 1.

ten aber zufrieden geſtelit hat, daß rauch dieſe ſa—
gen muſſen aus Pfunos 2. S. Lobe den Herrn
meine Seele der deinen Mund froölich
macht;“ ſo wollen wir insgeſamt uberhaupt der Pficht

mnachzukoninen ſuchen; die uns Pſ. 92, 2. vorgehalten
wird; „Das iſt ein köſtlich Ding dem Herru

B 37 dans



danken, und lobſingen deinen Namen, du
Hochſter!“ Dies baben wir num zwar ſchon jetzt ges
than und thun es noch, da wir in dieſem der offentli—
chen Gottesverehrung beſtimmten und vom Feuer geret—
teten Kirchengebaude zuſammen gekommen ſind und uber
die wahrend des Brandes uns geoffenbarte Furſehung
Gottes nachgedacht, und mit dem Vorſatze, den ehedem
David, nach uberſtandener Noth und Geſahr faßte,/
eingefunden haben, daß wir in die Worte des zgſten Pſ.
v. 17 u. 18. einſtimmten: „Jch will (o Gott!)
von deiner Macht ſingen, und des Mor—
gens ruhmen deine Gute; denn du biſt
mein Schutz und meine Zuflucht in meiner
Noth. Jch will dir, mein Hort! lobſin—
gen; denn du, Gott, biſt mein Schutz und
mein gnadiger Gott.“

Aber unſer Dank fur erwieſene gottliche Hulfe, ſoll
nicht blos in vorubergehenden Empfindungen beſtehen,
ſondern wir muſſen auch auſſer der Kirche, bey unſern
Arbeiten und Geſchaften, in der Einſamkeit ſowohl, als
in Geſellſchaft, zu Hauſe und auf dem Felde dieſen Dank
des geruhrten Herzens und lobpreiſenden Mundes zu einer
Sache machen, die bleibenden Werth hat. Denket daher

taglich, ſtundlich und augenblicklich an die Worte, die
euch Sonntaglich. durch das Kirchengebet in neues An—
denken gebracht werden: „Präge, o Herr! dieſe
deine Kiebe tief in unſer Herz, und, mach
uns ihrer dadurch werth, daß wir ſie täg—
lich dankbarer erkennen, und wurdigerge—
brauchen.“

Laſſet uns alſo unſere Dankbarkeit fur die uns bey
dem Feuer geoffenbarte Furſorge Gottes dadurch bewei

ſen/
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ſen, daß wir die großte Behutſamkeit und Vorſicht bey
Licht und Feuer und die ſtrengne Aufſicht daruber beob—

achten, ſo daß wir nicht nur ſellſt auf das gewiſſenhaf—
teſte damit umgehen, ſondern auch jeden, der leichtſin—
nig und unvorſichtig ſich dabey betragen wollte, mit Lie—
be und Ernſt ermahnen und warnen. Da die Vorſe—
hung unſern gottesdienſtlichen Verſammlungsort mitten

unter den uüber ihn und an ihm wüthenden Flammen er—
halten hat, ſo leget eure Dankbarkeit gegen die Gute
Gottes dadurch an den Tag, daß ihr die Statte deſto
lieber habt, wo ihr euch zur gemeinſchaftlichen Vereh—
rung und Anbetung Gottes verſammelt und Gelegenheit
haben kounet eure Religions-Crkenniniß, als die beſte
unter aller menſchlichen Kenntuuſſen, zu vermehren und
zu berichtigen, Ermunterungen zu einem rechtſchaffenen
tugendhaften Verhalten zu bekommen, und Troſt und
Beruhigung in allen Umſtanden eures Lebens daraus
zu ſchopfen. Ueberharot laſſet uns unſern Dank fur
die erfahrne Erretiang und Ve.ſchonung Gottes durch
Uebung in guten Geſennungen urd Handlungen zu er—s
kennen geben, ſo dan wir b al.em, was wir denken,
reden, vornehmen und than, Gott vor Augen und im
Herzen haben, ſrliedlich und verſohnlich, liebreich und
ſchonend, treu und gerecht mit und gegeneinander uns
betragen, damit wir bey eintretenden Leiden und Un—
glucksfallen nicht ſowohl den ſtrafenden Arm der Gott—
heit fuhlen, als vielmehr den, ſeine Kinder durch Prut
fungen und Leiden ubenden Vater, erkennen und ver—
ehren mogen, der aus Nacht und Verwirrung Licht und
Ordnung hervorbringt, und neben dem dornigten Pfade
dem Wanderer auf ſeiner Pilgerreiſe auch manche Blume
der Hofnung beßerer Zeiten emporwachſen, und mancyhe
Quelle der Freude fur ſeine nach Erquickung und Erho—

lung
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lung durſtende Seele, am ruhigen vor Sturmen des
Schickſals ſichern Hafen, entſpringen laßt. Amen!

(Beym Weggehen von der Kanzel.)
Gott ich erfahr es warlich! einſt,
Daß du es treulich mit mir meinſt;
Vielleicht noch in der Pruſungsztit,
Gewis dort in der Ewigkeit.








	Die bei entstandener Feuersnoth sich offenbarende Fürsorge Gottes
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Vorbericht.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	Gebet.
	Seite 7

	Eingang.
	Gedicht 8
	Seite 9
	Gedicht 10
	Seite 11

	Vortrag.
	Seite 12
	Erster Theil.
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Zweyter Theil.
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Gedicht 24


	Rückdeckel
	[Seite 29]
	[Seite 30]
	[Colorchecker]



